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Im Spiegel des Krebses 
 

 

Eine integrale Erzählung 
  



 

 

 

 

 

„Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren 

Sind Schlüssel aller Kreaturen 

Wenn die, so singen oder küssen, 

Mehr als die Tiefgelehrten wissen, 

Wenn sich die Welt ins freye Leben 

Und in die Welt wird zurück begeben, 

Wenn dann sich wieder Licht und Schatten 

Zu ächter Klarheit werden gatten, 

Und man in Mährchen und Gedichten 

Erkennt die wahren Weltgeschichten, 

Dann fliegt vor Einem geheimen Wort 

Das ganze verkehrte Wesen fort.“ 

 

Novalis 
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Mein Weg 

Auch dieses zweite Buch ist ein persönlicher Erfahrungsbericht meines 
Lebens. Wie sonst könnte ich all diese Aspekte des Wesens vom Krebs 
beschreiben? 

Dieses vorliegende Buch ist seine Fortsetzung – als Roman. 

Es ist eine Erzählung, von der Liebe. 

Matthias J. Augsburg,  
Colònia de Sant Pere im September 2021 
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Einleitung 

Über Krebs: 

Krebs: (griechisch καρκίνος Karkínos, lateinisch Cancer, astronomi-
sches Zeichen ♋) ist ein Sternbild auf der Ekliptik. Das Tierkreiszeichen 
Krebs entspricht dem vierten Abschnitt des Tierkreises von 90° bis 
120° ekliptikaler Länge ab dem Frühlingspunkt. 

Krebs: Die Krebstiere (Crustacea) oder Krebse bilden mit weltweit min-
destens 52.000 rezent bekannten Arten einen Unterstamm innerhalb 
der Gliederfüßer (Arthropoda). 

Krebs gilt in der Astrologie als das Zeichen der tragenden Mutterkraft, 
es ist die Basiskraft des menschlichen Daseins auf der Erde. Der 
Schutzpanzer zeigt symbolisch die Abwehrmauern gegen eine emoti-
onal feindliche Außenwelt. 

Krebse sind scheu, bereits eine herannahende Welle oder die Schritte 
eines herankommenden Menschen warnen sie, genau wie ein Schat-
ten. Die Nähe des Wassers, des Meeres ist ihr Revier. Es sind scheue 
Tiere, sie leben zurückgezogen und sind gepanzert, dies ist ihr Schutz. 
Dieser Schutzpanzer lässt sie fast erstarren, bis in die „Zehenspitzen“, 
sodass sie nicht mehr gut geradeaus laufen können. Ihr besonderer 
Krebsgang ist sprachlich genauso in den menschlichen Alltag eingezo-
gen wie die Bezeichnung für eine mysteriöse Krankheit. Aber lassen wir 
uns nicht täuschen! Krebse können tückisch sein, in ihrem heimlichen 
Versteck lauern sie auf den nächsten Angriff. Mit ihren messerscharfen 
und kräftigen Scheren töten sie blitzschnell ihre Beute. 

Krebs bezeichnet in der Medizin die unkontrollierte Vermehrung und 
das wuchernde Wachstum von Zellen, d. h. eine bösartige Gewebeneu-
bildung bzw. einen malignen Tumor (maligne Neoplasie) bzw. einen ma-
lignen (bösartigen) Tumor (Krebsgeschwulst, Malignom).2 
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Krebs bezeichnet in der Gesellschaft die unkontrollierte Vermehrung 
von Bedürfnissen und das wuchernde Wachstum ohne Ziel, „250 Jahre 
Wachstum ohne Ziel“. Die Folge ist eine ziellose Vermögensneubildung 
bzw. eine ziellose Geldvermehrung bei gleichzeitig rücksichtsloser Ver-
nichtung von Natur und Umwelt. Dieses Verhalten baut auf einer Ideo-
logie des Materialismus und des Transhumanismus. Die Folgen sind ein 
so genannter Raubtierkapitalismus ohne Rücksicht auf andere Be-
lange, eine nach möglichst großem Profit strebende Form des Kapita-
lismus. 

Über Spiegel: 

Spiegel: (von lat. speculum „Spiegel, Abbild“ zu lat. specere „sehen“) 
ist eine reflektierende Fläche – glatt genug, dass reflektiertes Licht nach 
dem Reflexionsgesetz seine Parallelität behält und somit ein Abbild ent-
stehen kann.3 

Zauberspiegel: Zauberspiegel können sehr unterschiedlich sein. Es 
gibt solche, in die man hineingehen und wahre Abenteuer erleben kann, 
und es gibt auch andere, mit denen man sprechen kann. Stellt man 
seinem Zauberspiegel eine Frage, so wird er wahrheitsgetreu antwor-
ten. 

 

Zauberspiegel sind selten geworden in unserer Zeit, die meisten wur-
den von ihren Besitzern zerschlagen. Diese Zauberspiegel hatten wohl 
einfach zu genau beschrieben, was vor ihnen steht … 
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Achim und der Zauberspiegel 

Achim betrachtete sich im Spiegel. Sein neuer Mantel saß wirklich gut 
und passte farblich genau zu seinen braunen Lederschuhen. Die Ver-
käuferin hatte ihn wieder einmal stilsicher beraten. Auch mit seiner 
neuen Frisur war Achim sehr zufrieden. Er schaute auf seine goldene 
Armbanduhr. Es war Zeit zu gehen, sie waren in einer Stunde verabre-
det. 

Achim schaute noch einmal auf den Spiegel. Er hing schon sehr lange 
hier, solange er denken konnte. Ein altes Familienerbstück, genau wie 
das Haus. Der schwere Holzrahmen ließ den mannshohen Spiegel ins-
gesamt noch wuchtiger erscheinen. 

„Warum nur? Warum nur immer und überall dieser Krebs?“ Achim 
sprach leise aus, was er sonst immer und immer wieder dachte: „Wa-
rum nur ist sie gestorben?“ Achim betrachtete sein Gesicht im Spiegel. 
„Wofür nur? Wofür nur all dies?“, hörte er sich dieses Mal leise sagen. 

„Wofür? Diese Frage hat mir ja schon ganz lange niemand mehr ge-
stellt. Wofür, hast du gefragt? Das kann ich dir gerne sagen.“ 

Die Stimme kam wie aus dem Nichts. Achim erschrak dabei nicht ein-
mal. Die Worte waren warm und freundlich. Er hatte sofort ein gutes 
Gefühl, fühlte sich durch ihren Klang gleich ganz wohl und geborgen. 

Die Oberfläche des Spiegels hatte sich merklich verändert. Statt der 
klaren und kalt reflektierenden Oberfläche schimmerte der Spiegel nun 
in einem warmen, fast goldfarbenen Licht. Die Veränderung faszinierte 
Achim, und er schaute ganz gespannt in das Bild, welches er nun sah. 

Achim blickte auf einen Krebs. Er war groß, nahezu ebenso groß wie er 
selbst. Der Krebs machte insgesamt einen recht freundlichen Eindruck. 
Die riesigen, scharfen Scheren am Ende seiner Arme mochten tödliche 
Waffen sein, auf Achim wirkten sie jedoch nicht bedrohlich. Die kleinen, 
dunklen Knopfaugen waren ganz lustig anzusehen. Sie waren sehr klar, 
und aus ihrer unendlichen Tiefe beobachteten sie Achim aufmerksam. 
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Achim betrachtete das Bild. Der Krebs war gut geschützt. Den harten 
Panzer trug er wie ein Schild auf dem Rücken. Aber auch sein Unter-
körper und die Arme und Beine waren bis in die Spitzen mit einer festen 
Panzerschicht gegen Angriffe jeder Art geschützt. 

„Ich habe dich hier noch nie gesehen, wer bist Du?“, fragte Achim in 
das neue Bild des Spiegels. 

„Ich bin der Krebs. Du hast mich mit deiner Frage gerufen. Du möchtest 
wissen, wofür ich hier bin?“ 

„Ja, aber das frage ich mich doch schon so lange! Warum sollte ich 
jetzt plötzlich eine Antwort bekommen?“ 

„Du hast dich gefragt, nicht mich. Wie sollst du da eine Antwort von mir 
bekommen? Auch lebe ich normalerweise gut versteckt unter einem 
Stein und im Wasser. Dort findet man mich nicht so leicht. Ich bin von 
meinem ganzen Wesen her sehr scheu, genau wie alle meiner Art. Es 
gibt nur eine Frage, für die komme ich hervor, um zu antworten. Es ist 
die Frage nach dem Wofür? Du fragtest dich bisher Warum? Diese 
Frage bezieht sich auf die Vergangenheit. Ich antworte nur, wenn ich 
gefragt werde, und am liebsten, wenn es um den Sinn und das zukünf-
tige Potential geht. Es ist die Frage nach dem Wofür?“ 

Der Krebs schaute nun wieder ganz ruhig und freundlich auf Achim. Der 
war schier sprachlos. Noch niemals war ihm so etwas widerfahren. Ein 
Krebs, der mit ihm sprach. Und dann dieser Spiegel. Solange er denken 
konnte, hatte er hier noch nie so etwas gesehen, außer seinem eigenen 
Spiegelbild. Und solange er sich erinnern konnte, hatte er auch noch 
nie von so etwas gehört. Doch – vielleicht, einmal in einem Märchen. 

Achim schaute dem Krebs in die Augen. Sie hatten etwas Faszinieren-
des an sich, in ihrer unendlichen Tiefe. 

Achim ist, als schaue er in den Nachthimmel. Der ganze Kosmos mit 
seinen funkelnden Sternen öffnet sich dabei immer weiter. Er schaut in 
alle Richtungen und sieht deutlich die unterschiedlichen Sternenbilder 
an sich vorbeiziehen, der kleine Wagen, das Sternenbild Krebs, und er 
betrachtet das Leuchten der Milchstraße. Es ist unglaublich schön hier 
und hell. Achim fühlt sich frei, schwerelos und geborgen. Es ist ihm 
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alles irgendwie vertraut. Diese Weite, Unendlichkeit, die Freiheit in der 
Zeit, die feinen Töne und Gesänge in der sonst so unendlichen Stille. 
Freiheit, es ist ihm ein bekanntes Gefühl, wie eine leise Erinnerung. Ein 
bisschen Wehmut steigt in Achim auf. 

Und dann schaut er auf die blaue Kugel, sie ist bezaubernd, so wun-
derschön. Achim hält einen Moment inne, und ihm wird gewahr, wie 
dieser einzigartige Lebensraum gemeinsam im Tanz der Planeten um 
die leuchtende Sonne und in schier unendlichen Bahnen immer wieder 
seine Kreise zieht. 

Achim schüttelte sich kurz, ihm war, als wäre er gerade in einer anderen 
Dimension gewesen. Wie lange wusste er nicht, er hatte kein Zeitgefühl 
mehr gehabt. 
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Land der Spiegel 

„Wofür bist du hier?“ Dies fragte er jetzt ganz direkt den Krebs vor sich 
im Spiegel. 

„Ich bin dein Spiegelbild, der Krebs. Es gibt sehr viele von uns, und es 
werden täglich mehr. Wir erinnern Menschen an ihren Weg. Viele haben 
ihn vergessen, leben ein ungelebtes Leben.“ 

„Wie kann man nur seinen eigenen Weg vergessen?“ Achim schaute in 
den Spiegel seiner Augen, und dann war sie plötzlich wieder da, diese 
unendliche Tiefe. 

Wieder ist, als schaue Achim in den Kosmos. Diese Unzahl von Ster-
nen, Galaxien und Universen. Achim fühlt sich frei, schwerelos. Es ist 
wieder dieses vertraute Gefühl. Achim versucht sich zu erinnern, er fin-
det keine Worte, keine Beschreibung passt. Es ist hell, es ist angenehm, 
es ist grün, es ist schwerelos, frei ohne Zeit und doch so wahrhaftig. 
„Ich bin in einem Zwischenraum, es ist ein heller Zwischenraum in grün. 
So schön ist es hier, so viele Universen hier in mir.“ Und dann fällt seine 
Aufmerksamkeit auf etwas Dunkles, Schwarzes. Er betrachtet das Phä-
nomen näher und erkennt ein Loch, ein riesiges schwarzes Loch. 

Achim rieb sich die Augen. 

„Wie kann man nur seinen eigenen Weg vergessen?“, fragte Achim den 
Krebs vor sich im Spiegel noch einmal. 

„Das will ich dir gerne einmal zeigen. Folge mir einfach“, sagte der 
Krebs. 
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Weg nach innen 

„Auf keinen Fall, “ antwortete Achim „ich bin verabredet. Was sollen die 
Leute von mir denken? Außerdem kenne ich dich gar nicht, wo kommst 
du eigentlich so plötzlich her?“ 

Der Krebs lächelte still. „Ich bin immer hier und immer bei dir. Du siehst 
mich genauso lange, wie du in den Spiegel schaust.“ 

„Wir nehmen einfach den direkten Weg. Er geht nach innen, so wirst du 
nichts verpassen und alle wichtigen Verabredungen einhalten. Komm, 
folge mir. Die Tür geht nach innen auf.“ 

Nach diesen Worten drehte sich der Krebs um und ging einfach los. 
Achim zögerte, sollte er wirklich folgen? Eigentlich machte der Krebs 
einen ganz vertrauenswürdigen und netten Eindruck, obwohl es ihm ja 
schon einigermaßen seltsam erschien. 

Achim schaute auf seine goldene Uhr. Was sollte er tun? Er war be-
kannt für seine Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit. Niemals würde er es 
sich erlauben, bei so einer Verabredung zu spät zu kommen. Achim 
schaute dem Krebs nach und sah, wie der immer kleiner wurde. 
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Hand aufs Herz 

Achim überkam auf einmal ein ganz wohliges Gefühl. Er fühlte sich jetzt 
sicher und geborgen wie schon lange nicht mehr. Und dann hörte er 
eine ganz warme und sehr freundliche Stimme. 

„In Liebe und Achtung Grüße ich dich.“ 

Ein tiefer Frieden umfing ihn bei diesen Worten. „Wer bist Du?“, fragte 
er leise. Achim schaute sich vorsichtig um, sah aber niemanden. 

„Ich bin dein Engel. 
Dein Bewusstes Selbst. 
Deine Liebe.“ 

Achim schluckte ganz leicht. „Woher kam diese unsichtbare Stimme? 
War sie innen, war sie außen?“, fragte er sich. 

„Glaube an dich. 
An dein hohes Selbst.“ 

Ein Gefühl von Freude stieg in Achim auf. 

„Folge deiner Intuition. 
Es ist die Kraft der Liebe. 
Die dich vorantreibt, 
sie zeigt dir den Weg, und lässt dich nicht ruhen. 
Mit Hingabe schaue ich auf dein Leben.“ 

Achim fühlte sich jetzt ganz in seiner Freiheit. 

„Löse dich von allen Zwängen“, hörte er die freundliche Stimme weiter 
sagen. 

„Lege deine Hand aufs Herz und spreche mir jetzt nach: Ich löse mich 
von allen Zwängen.“ AΩ 

Achim hörte sein eigenes Echo, „Ich löse mich von allen Zwängen.“ 

„Werde wieder du selbst, 
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